
Kreytag dcn 21. October 1626.

T o d t e n o p f e r ,
g s w e i h e t den M a n e n des H e r r n

R u d o > h G r a f e n v o n P a c k ,
k. t. Kämmeterö> Eommander. des Großherzoglich . Toscanischen St . Stephan-Ritt«.Ordens,

Directörs der Gesellschaft des Ackerbaues und der Künste zu Gdrz, wie auch Mitgliedes
des Wohlthätigkeit^ Vereins daselbst, und correspondirenden Mitgliedes des lönigl.

Würtembcrgischen landwirthschaftlichcn Vereins zu Stuttgard.

G e s t o r b e n zu L a i b a c h am 27. S e p t e m b e r 1625.

<<^essen Matten wird heut das Todtönopfir gefeyirt?
Düsler mit Schleyet umf lor t , steht dort «in Trauergerüst,

Klügtstimme ertönt durch des Tempels heilige Hallen,
Dumpfes Glockettgeläut'. daß mich der Schauer umweht!

Ach» feucht trübt sich der VUck, schon fließen Jahren dem Freunde,
Den wir alle geliebt, mit elegischem Gefühl !

Seines Levenö Fackel ist auf ewig erloschen.
Finsterer Erde Schooß hüllt schon des Edlen Gebein.

Viel zu früh entriß der eiserne Tod ihn d<n Se inen,
Früh berief ihn zu sich, welche« die Welten beherrscht.

Aber unerforscht ist der weisen Vorsehung dunkler
Rath , ladyrinlisch der W e g , den uns daß Schicksal anweist.

Lächelnd, von himmlischer Nuhe umftcssen, hat er vollendet.
- Sanf t und still schied er jüngst aus der Tauschungen Wel t .

Wie dem Zweige der Silberpappel am herbstlichen Abend,
Wenn der Iephyr sie entweht, leise die Blätter entsinken;

Eben so wehte sein Leben der Todes Genius hinweg,
Und mit Seraph's Flug schwebte zum Himmel sei« Geist.



N u n ader weilst d u , VerNärt t r ! wo nicht der Verleumdung ' ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ M
Natter gefährlich schleicht, Gift die Verführung nicht spcyt; z ^ ^ ^ W

Sitzest, vom G!an; der Verkläiung umstrahlt, am Throne I thova's, ? ^ ^ ^ ^ »
Siehst m t seligem Blick auf uns Verlciß'nt heeav.

Doch» wer sollte nicht weinen u-n ihn , dee Thränen getrc«iitrel.-
Herben Kummer g<sl,Ut, Zweifelnde weislich belehrt!

Ceres klagt um den Freund des menschenernährenden Feldes,
I h m nach Nagt trostlos, trauert tzer Liebling der Kunst,.

Friede deinem Gebein! ihn hast du im Leben geliebt.
P a c e hießest du uns, Fried' ist des Nahmens Symbo l ,

Friede denn deinem Gebein! das in hcil'gen Gefilden ^,«lnuQll'5
Muhet, erwartend den Tag , wo die Posaune uns wectl!

,Görz am i3. Octobcx 1826, bey Gelegenheit als für den Verewigten
das Seelenamt gehalten wurde.

Milhartschitsch.

T r a u , Schau, Wem?
( F o r t s e t z u n g . )

^(ach manchen Fragen und Antworten vou Seiten der

Landrichterinn und Rickele erfolgre von letzterer wirklich

die reumüthigste Beichte, die sich mit der »ringensten

Bi t te schloß, doch nur Jacob, der so unschuldig wie ein

Kind sey, freyzulassei,! —Natür l ich fragte sie die milde

Beichtigerinn, warum sie gestern so versteckt gewesen,

und nun so umgewandelt sey.— „Daran sind S i e zu-

erst Schuld, gnädige Frau, erwiederte die Gefangene,

und dann dieseS Buch — sie zeigte auf Nanettens sil-

berbeschlagenes Gesangbuch, das sie nebst der goldnen

Kette bey ihrer Verhaftung zuverbergen gewußthat te-^

wie ich S ie da unter den Daumen sitzen sah, war mir 's,

als sey ich vor meines ValerS Pfarrhaus, und die schöne

Fraule in, die eben in's HauS g ing , sey ich in meiner

Unschuld Jahren . . .hier brachen Thränen ihre St imme

— nun da nahm ich mir nochmahls vor, wie ich dem gu-

ten Jacob so oft versprochen, redlich zum Guten zurück

zukehren. Aber dazu ist es nöthig/ nicht wieder in Ge«

ckenchurm, noch in ein anderes Gefängniß gebracht zu

werden, denn sie sind aNe die Schule der Sünde." —

„ N u n und deßhalb fabelte sie dem Landrichter gestern so

viele Mährchen vor 1 " — „ Ja gewiß deßwegen ! ich woll

te nur verhindern, daß man mich nicht nach N . zurück-

schickte, weil ich glaubt«, hier leichter entwischen zu

können, und besonders allein im Arrest« zu seyn." —

„ W a s hat sie denn mm obsrmabls auf andere Gedanken

gebracht?" — „ A c h , gnädige Frau, mein schwaches Ge-

müth und dieses Buch (sie zeigte das Gesangbuch).

Se i t ich Jacob kenne, wollte ich gerne gut seyn, aber

ich war» immer zerstreut; wie ich nun bey Tages Anbruch

aufwache, liegen die Kleider, die mich verrathen wußten,

da neben meinem Be t te !—- ich glaubte verblendet, in

böser Geister Hand« gerathen zu seyn. Nach und nach

erinnert« ich ^nich aber einiger Fragen desHerrn Land-

richters, so wie des Umstandes— daß S i e , wie ich in

den Hofgeführt ward , meine Kleiderviel mehransahen

wie mein Gesicht, und da begriff ich/ daß S i e mehr -

von meiner Flucht wissen mußten, wie ich begreifen

konnte.— N u n , Got t leitete mich zu meiuer Besserung,

ich war so verwirrtund wußte doch so gu t , daßich beym

heutigen Verhör mich gescheit betragen müßte, so bah ich,

um mich zu sammeln, in diesem Buche las, und da

sagte es in mir plötzlich, ivas Jacob wohl schon oft mi.r

gesagt, ich aber nie gekannt hatte: „„bethe mit V e o

t rauen , " " und da war es, als wenn alle Lieder, die

ich aufschlug, für mich gemacht wären , und nach einer

S t u n d e — da lag ich auf meinen Knieen und bethete

ohne das B u c h , und da war 's , als hätce mich Gott

erst verstanden, u»o er gab mir den M u t h , Ih re Ge.

genwart zu erbitten." — Nickeles bewegre Phantasie

hatte ihr eine Spannung gegeben , in welcher sie dieses

Alles wirklich mit einer Art aussprach, die sie weit übet

ihr.« unangenehmen Verhaltinsse erhob; ihre ZuHörerinn



wäre fast in Nachtheil gegen sie gerathen, wenn nicht

die Furcht, ihren Mann zu compromittiren, sie in einee j

Arrcriminalrichterlicher Würde erhalten hätte. -^- „ D a s ^

ist hoffentlich alles wahr, sagte sie anscheinend streng, i

allein >v«s wil l sie ,um von m^r^'" — „Gnädige Frau , <

daß i1e Ihrem Herrn Gemahl zureden, wie Got t , mcht ,

wie ein beschränkter Beamter zu richten. Er Î sse mich i

encfiiehen, ich >vill mich »ach tein Elsasj schleichen, dort

war ich, wie ich noch ehrlich w a r , bekannt, ich wil l .

dort Arbeit, rötlichen Erwerb suchen, und mein« Zukunft

soll Ihnen beweisen/ daß er besser richtete w« das

Gesetz."
I n diesem Augenblick horte man ein Posthorn,

eine bepackte Chaise fuhr auf den H o f , ein alter Herr

ft-ieg heraus und that an den herbeygekommlnen Knecht

uncer demüthigen Verbeugungen einige Fragen, dann

w<ndete er sich wieder zur Chaise und schien eine kleine

Erörterung mit einer noch darin verborgenen Person

zuhaben; bald sah man ein Poar weitläusig behangene

B e i n e , denen ein breiter Nucken fo lg te , den Wagen«

t r i t t , wie eine Leiter, rückwärts herabklettern, und die

sämmtliche Gestalt, die einem etwas schlanken Bierfasse

glich, neben dein alten Herrn die Stufen zurHausthüre

hinaufgehen. Die Landrichlerinn ahncte, wer dieser

Besuch sey, und weiblich klug schloß sie, daß die Kof-

fe r , welche er mit sich führe, eine völlig friedliche Aus-

einandersetzung micNanettens Vormund hoffen ließen.

S i e versprach eilig der Arrestantin»,, ihrem Gatten zu

berichten, und ermähnte sie, bey ihrem Entschluß zur

Wahrheit und Rechtlichkeit zu verharren. „ D a s wil l

ich, gnädige F r a u ! rief Rickele, fiel aber plötzlich auf

ihre Kn ie , und hielt 'ie Landrichterinn, welche schon

an der Thüre war , am Gewände zurück, aber u,m Got-

tes Barmherzigkeit w i l len , schenken S ie mir irgend

eine Bedeckung! ein abgelegtes Kleid Ihrer niedrigsten

M a g d , senden S ie mir Handarbeit, und statt diesem

Buch , das nicht mein ist , eine B ibe l . " — Das M ä d ,

chen so kniend, so bi t tend, war rührend und schon.—

Die Landrichterinn fühlce es, nahm das Gesangbuch

und die goldene Ket te , welche ihr die Bittende hin»

reichte, wollte sprechen, und da sie nicht konnte, reicht«

sie ihr die Ha>id. Nickele küßte ehrerbiethig, und de<

Schlief;« riegelt« hinter der Landrichtennn die Gefang

nißthüre zil.

Am gestrigen Morgen , noch ehe der Landrichter

,um Frühstück g ing , halte er einen Bothen an den

Vormund, Herro D^ccor Langnaf;, abgefertigt, mit

?inem B r i e f , in dem er ihm kurz und bündig erzählte,

'eine Mündel sey zu ihm geflüchtet,; er sey der Jugend-

und ihrem Vater gewesen , fühle

sich berufen, die Waise g«ge» den unbilligen Z w a n g ,

den er ihr wegen ei>nr verhasnen Heirarh anthun wollte/

zu schützen, und gab demnächst tem Herrn Doctor ei-

nige Beweggründe zum gütlichen Nachg.eben, die nicht

zu unserer Kllnde gekommen stnd, aber sehr überredend

seyn mußten, denn dieser nahm noch am späten Abend

Postpferde, imd befahl seinem S o h n , dem vor einer

Nachtreise schauderte , zur bessern Contenance bey

dein beabsichtigten Besuch, ihn zu begleiten. Na«

nette saß mit August am Fenster, wie der alte Herr

auesticg, erkannte ihn sogleich , und floh wie ein Küch«

le in , das den Habicht erblickt, auf den am Schreibtische

sitzenden Landrichter zu,drängte sich zitternd an ihn und

rief: „Ach er kommt, er wil l mich hohlen! aber ich

sterbe eher, ehe ich den Bastian Heirathe, ich sterbe,

ehe ich fortgehe." — „Liebes Kind, sagte der alte M a n n ,

dem die kindliche Vercra,Nichkeic des Mädchens gar wohl

t ha t , du sollst den Bastion nicht heirathen, und willst

du ganz bey mir bleiben, so—" die Kleine ließ ihn nicht

ausreden,sondern hiügon seinem Halse, „ganz, ganz,"

rief sie> ohne das Wie? zu bedenken, als dex Doctor

Vormund hereintrat, u n d , von dem sich ihm darbie»

thenden Tableau nicht sehr angenehm überrascht, in der

offenen Thüre stehen blieb. Der Landrichter hatte <m

gutes Gewissen, machte sich von dem Mädchen freund«

lich los , und ging in seiner ganzen landrichterlichen

Würde auf den Eintretenden zu. Der Doctor hatte

seine Stel lung sehr scharfsinnig aufgefaßt, er that als»

ganz erstaunt überdas Misiverständniß seiner Münde l ,

seinen wohlgemeinten Vorschlag, vermittelst einer Hei -

rath mit seinem hier gegenwärtigen Sohn Sebastian

ihrem freundlosen Zustande ein Ende zu machen, für

einen feindseligen Zwang anzusehen. Der Landrichter

» richtete seinen Blick auf diesen edeln Spröß l ing , der

: seine Kappe in der Hand hie l t , indem er ein« Ulmer»

- pfeife t r u g , mit deren Kette er spielte, wie der Vater

» ihn nannte, ab<r das linke Bein zog, und «in «Gehör»

samstel" brummte. „ I h n , fuhr der redliche Vormun»



f o r t , habe kein Eigennutz öewegsn kö'nne'N / denn sein

Sebastian/ welchen er zu scii'em Geschafle heranbildete,

habe unter den reichen und hübschen Mädchen die Wahl«"

— Sebastian hob den dicken Kopf aus deck schw l̂-zen

Halstuch und strich sich über das G i l l e t , indem ei mit

dem Munde blies wie ein Mensch/dem es zu heiß'.virk>

und wiederhöhtce leise: „die W a h l . " Dal'ey ließ er seine

stieren ?lugen über Nanettens Kopf an dem Sünsder

Decke hingleiten, indes; sie sich ein wenig duckte, wi<

das Küchlein, wenn der Stoßuogel herankommt -^-

„Ga r kcin Eigennutz war dabey/ fuhr Herr öoctor"

Langnaß fort/ wie meine VormuntschaftsrechnliiigeN

bey der Mündigkeit der Jungfer Holder ldoh'l Auswei-

sen werden; bis LahiN stehr es ihr ganz frey/ ihreN

Aufenthalt bey dein Heri'u Landrichter zu Nehmen." —

„ S o wird es öilch geschehen/ nahm dieser jetzt das Wor t /

allein mit der Vormündschafcsrechnung wird der Herr

Doctor nicht mehr so lange geplagt seyn. Heii'ath macht

unsern Gesetzen nach mündig, ivie einem so Hl i ten Iü i

risten bekannt ist, ich hoffe aber> Jungfer Holder wird

einwil l igen, diesen jungen Mann / meinen S o h n /

Amtsrath in Hayna , zu ihrem Gälten zu nehmen >

und—Näne t t e , du widersvrichst mir Nicht? - ^ ich stelle

Ihnen beiiselben als den Mann vor/ der Ihnen Ihre"

Vormundssorgen abn immt. "— August hätte öt)n seinen

Ältern die Einwil l igung zu seiiier Verbindung mit Nä-

nette erhalten, daS unerfahrne Kind erfuhr aber frey«

tich erst in diesem Augenblick/ daß sie sich durch ihrun»

verhohlenes Betragen wirklich schon als Augusts B rau t

constituirt hatte; sie war deßhalb> wie ihr Geliebter

freudig ihre Hand ergriff/ bis zur Ohnmacht überrascht.

August mußte sie in sein? Arme fasseN > da ihm doch vor

tiner innigen Aeußerung in Gegenwärt dieser MellscheN

graute. I n diesem Augenblick trät seine Mut te r in's

Z immer ; zu ihr leitete erdas zitternde Mad'cheN/ Und

kgte sie ihr mit denWorcen an's Herz: „Liebe Mutter>

führen S i e meine Brau t in ihr Z iemer ; " — Ob die

Landrichterlnn erstaunt war , erzählen wir weiter nicht/

der Doctor war es und noch dazu voll Galle. Wider-

sireben könnte er aber nicht, er hatte mit einem Gegner

zu ih l t t i , der das Gesek kannte, wie seine Schetm-

stücke/ und der für eine ehrliche Sache gefochten h ä M .

Er that/ als wenn ihm diese Einrichtung eben so lieb

sey; die Kof fer , welche Nanettens Habseligkeiten elit'

hlelceu/ wurdeli abgepackt und ein sehr gutes Mi t tag-

essen eingenonimett/ bey dein Sebastian gründlich, als

sey er nlir zu diesem Zweck mit dem Vater ausgereist/

seine Eßlust befriedigte, und daiin mit diesem, der zu

öiel Galle h a t t i , uM dsn guten Schüsseln seiner höfli-

chen Wir th inn Gerechtigkeit ängedeihen zu lassen, seinen

5Iückw^g alttrat^
( V i s c h l ü ß f o l g t . )

Technische Nachrichten.
E I a i N e . Die fertett Ohle bestehen aus einem fe-

sten Talg(Hcearine) und einem Oh! (Elaine), welches

nur sehr schwer gesteht. Beym Gestehen ist es ge<

ldöhnlich nur der T a l g , welcher fest wiid^ Das flüs-

sige Öhl ist ziim Einschmieren der Uhrwerke vorzüglich

brauchbar. Uni es zll erhalte», darf lnan tiach Peclet

nur die feiten Öhlemit t iner starken atzenden Natronlö»

sutig zusammenmischen und leicht erwärmen, dämir die

ElaiNe obenauf schwiinmt, durch Leinen seihen und die

Elaine von der KaltlösuNg trennen^ Alle Ohls/ aus-

genöinmen ranzige und burch Hitze veränderte, lassen

sich so jertege», weit der Talg leichter mit Natrott

Seife bildet/ als das Oht;

S ch uielz c iege l v o r d e" m Z e r s p r i n g e n

zu sichernd Um das Zerspringen der Schmelztiegel

und Recorten zu hindern Und die Sprünge zu uerma»

chen, bestreicht W i l l i s / der dafür von der Lonconer

Aufmunterungsgesellschaft eineVelohnung erhielt/ mit*

telst eiNcS Pinsets die innere Seite der Tiegel mit e t l , ^

Mischung <iuS 2 llnzeN iN siedendeis! Wasser gelöstem

B o r a r , dein gelöschter Kal t in hinreichender Meng i

Zugesetzt wurde, bamH eiN Teig entsteht. Er verglast

im Feuer und hindert däs Auslaufen der Körper, abet

Nicht das Zerspringen. Diesem beugt man durch einell

Überzug VoN Leinöhl und gelöschtem Kalk vor/ den matt

trockn?,, laßt. S o oft man die Netorten braucht, bestreicht

Wanste damit und taun sie dann 4 bis 5 Mahl gebrauchen.

Sprünge werden mit derselben Mischung bestrichen und ,

mit gelöschtem Kalk bestreut. Dieß kann selbst an der

erhitzten Netorte geschehen.

G r d r , ' c k t böy Z g N ä z A t y y s G d l e n vvn K t e i n t n a n n


